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Vorwort 
 
 Das vorliegende Büchlein dient als Begleittext zu einer 
Aufführung des Karňabhāra an der Universität Wien am 6. 
März 2006. Diese Aufführung haben Studierende des Insti-
tuts für Südasien-, Tibet- und Buddhismuskunde im An-
schluß an ein Proseminar erarbeitet, das im Wintersemester 
2005/06 unter dem Titel „Karňabhāra – Lektüre, literari-
scher Hintergrund und Aufführungspraxis eines Dramoletts 
in Sanskrit“ von mir abgehalten wurde, wobei bereits in 
der Konzeption dieser Lehrveranstaltung eine mögliche 
Aufführung des Stücks ins Auge gefaßt wurde. Ich möchte 
deshalb an dieser Stelle zuallererst dem Vorstand des Insti-
tuts, O.-Prof. Dr. KARIN PREISENDANZ, und dem zuständi-
gen Studienprogrammleiter, Ao.-Prof. Dr. CHLODWIG 

WERBA, dafür danken, daß sie zugestimmt haben, einen 
derartigen Versuch – meines Wissens ist es das erstemal, 
daß ein Sanskrittheaterstück in Wien aufgeführt wird – zu 
wagen. Weiters möchte ich den Teilnehmern des Prosemi-
nars, CHRISTIAN FERSTL, LINDA LOJDA und insbesondere 
ERWIN STEINBACH, von dessen Leseerfahrung wir alle pro-
fitiert haben, ganz herzlich für ihre ausgezeichnete Mitar-
beit und ihren Einsatz danken, die einerseits das vorliegen-
de Textbuch und andererseits die Aufführung des Stückes 
ermöglicht haben.  
 SIMONE BARLIAN, DORIS BENZ, JÜRGEN DAVID und 
JÜRGEN SCHÖRFLINGER, die nach Abschluß des Pro-
seminars zu uns gestoßen sind, darf ich dafür danken, daß 
sie den Mut hatten, mitzuwirken (siehe die Aufführungs-
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ankündigung im Anhang) und mitgeholfen haben, unsere 
Laientheaterproduktion so gut zu machen, wie es ange-
henden Philologen eben möglich ist.  
 Mag. INGRID HARTL hat den deutschen Text des Thea-
terstücks auf sprachliche Unebenheiten durchgesehen; Dr. 
STEPHEN FERGUSON vom Zentrum für audiovisuelle Me-
dien der Fakultät hat eine Audioaufnahme des Stücks be-
sorgt; LOTHAR TRIERENBERG hat bei der digitalen Gestal-
tung der Aufführungsankündigung geholfen und CHRISTO-
PHER WINTER hat uns Scheinwerfer ausgeliehen. – Ihnen 
allen und den Mitarbeitern und Studierenden des Instituts, 
namentlich Dr. ANNE MACDONALD, Dr. YASUTAKA MU-
ROYA, Mag. JUDITH STARECEK sowie VITUS ANGERMEIER 
und MARIA WALDSICH, sei für ihre unentgeltliche Hilfe 
ganz herzlich gedankt! Bei Dr. IRENE WICHER dürfen wir 
uns für die Ausleihe des Schmucks für den Eröffnungstanz, 
bei Professor Preisendanz auch noch besonders für die 
Ausleihe des prachtvollen Gewands bedanken.  
 Neben einem finanziellen Zuschuß von Seiten des Insti-
tuts hat die Studentenschaft einen großen Teil der Produk-
tionskosten und der Kosten für den Druck des Begleittextes 
aus dem Budget der Hochschülerschaft mitfinanziert. Da-
mit und durch ihre aktive Mitwirkung sind es also vor al-
lem die Studierenden des Instituts für Südasien-, Tibet- 
und Buddhismuskunde, denen es zu verdanken ist, daß die-
ses Projekt gelingen konnte. 
 

Himal Trikha 
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Vorbemerkung zum Text und der deutschen Wiedergabe 
 
 Der folgende Sanskrittext ist eine von den Teilnehmern 
eines Proseminares erarbeitete Kollation auf Grundlage der 
Editionen BRÜCKNERs und DEVADHARs. Textüberlieferungs-
varianten werden gemäß der spezifischen Intention dieser 
Kollation, nämlich die Textgrundlage für die Aufführung 
eines Theaterstückes zu bieten, nicht systematisch, sondern 
nur gelegentlich, in Anmerkungen zur parallel abgedruck-
ten deutschen Wiedergabe, angegeben. Metrische Ab-
schnitte werden durch die Abgrenzung mit daňđa („|“) und 
mit Beginn einer neuen Zeile vor oder nach einem Vers 
(pāda) gekennzeichnet, Prosa wird mit deutschen Satz-
zeichen abgegrenzt. Bühnenanweisungen bzw. Abschnitts-
gliederungen stehen kursiv und in Klammern.  
 Die deutsche Wiedergabe basiert auf einer Übersetzung, 
die im Rahmen des Proseminars von den Teilnehmern in 
Lektüreprotokollen erarbeitet wurde. Gemäß der Intention 
des hier abgedruckten Textes, nämlich dem Besucher eines 
auf Sanskrit aufgeführten Theaterstückes eine rasche 
Orientierung über den Handlungsverlauf zu ermöglichen, 
wurde auf die übliche Kennzeichnung von sprachlichen 
und sinngemäßen Ergänzungen durch Klammern verzich-
tet. Philologische Besonderheiten und Erläuterungen wer-
den in Anmerkungen diskutiert, die von den am Seitenrand 
ausgewiesenen Protokollanten der einzelnen Übersetzungs-
abschnitte verfaßt wurden, nämlich von Christian Ferstl 
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(CF), Linda Lojda (LL), Erwin Steinbach (ES) und Himal 
Trikha (HT).  
 Die Zahlenangaben am linken Rand des Sanskrittextes 
sind als Zeilenummern zu verstehen, jene am rechten Rand 
des deutschen Textes als Verweise auf eine im Anhang 
beigegebene Anmerkung zu einem Element der nebenste-
henden Zeile oder des nebenstehenden Absatzes. Die Sei-
ten des Sanskrittexts wurden eigens durchnummeriert (ge-
kennzeichnet mit „*“). Die Verweise im Seitenkopf des 
Sanskrittextes beziehen sich auf die Strophenzählung der 
Editionen DEVADHARs (D) und BRÜCKNERs (B).  



 

 

 
 
 
 
 
KARŇABHĀRA – KARŇAS BÜRDE 
 

puruşāų 
 

 Personen 

SŪTRADHĀRA  SPIELLEITER 

BHAŢA  Ein SOLDAT 

KARŇA, aģgeśvaraų 
kauravasenāpatių 

 KARŇA, Gebieter über Aģga, 
Heerführer der Kurus 

ŚALYA, madrarājaų 
karňasūtaų 

 ŚALYA, Fürst von Madra, 
Karňas Wagenlenker  

ŚAKRA, devapatir 
brāhmaňarūpeňa 

 INDRA, Herr der Götter in Ge-
stalt eines Brāhmaňen  

DEVADŪTA  Ein GÖTTERBOTE 

 
 



 

1* 

Karňabhāra 
 

(nāndyante tataų praviśati sūtradhāraų) 

SŪTRADHĀRA: 

naramŗgapativarşmālokanabhrāntanārī- 5 

naradanujasuparňavrātapātālalokaų | 

karajakuliśapālībhinnadaityendravakşāų 

suraripubalahantā śrīdharo ’stu śriye vaų || 

evam āryamiśrān vijñāpayāmi: ... (parikramya 
karňaņ dattvā): aye, kiņ nu khalu mayi vijñā-10 

panavyagre śabda iva śrūyate? aģga! paśyāmi ...  

 (NEPATHYE): bho bhoų! nivedyatām, nivedyatāņ 

mahārājāyāģgeśvarāya ... 

 



 

15 

Karňas Bürde  
 

(Vorspiel: Nach dem Ende des Segensspruches tritt 
der Spielleiter auf.) 

SPIELLEITER: Er, der Welt und Unterwelt mitsamt 

den Scharen von Frauen und Männern, von den aus 

Danu geborenen Dämonen und von geflügelten 

Wesen durch den Anblick eines Menschen in Lö-

wengestalt benommen macht; er, der die Brust des 

Dämonenfürsten mit seinen Axtschneiden glei-

chenden Krallen aufgerissen hat; er, der Heere von 

Feinden der Götter tötet, der Wohlergehen erhält, – 

dieser Gott Vişňu soll euch zum Heile sein! 

Folgendes möchte ich dem hochgeschätzten Publi-

kum ankündigen: … (Geht herum, lauscht): Oje! 

Wird – während ich noch mit der Ankündigung be-

schäftigt bin – schon ein Laut vernommen? So 

was! Ich sehe einmal nach ... 

(HINTER DER BÜHNE): He, hallo! Man möge es mel-

den, man möge dem Großfürsten, dem Gebieter 

von Aģga, melden ... 

HT0  
1 

 

 

 

 
2 

 

 

 
3 

4 
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2* 

SŪTRADHĀRA: bhavatu, vijñātam: 

saņgrāme tumule jāte karňāya kalitāñjalių | 

nivedayati saņbhrānto bhŗtyo duryodhanājñayā || 

(nişkrāntaų) 

(prastāvanā) 5 

 

(tataų praviśati bhaţaų) 

BHAŢA: bho bhoų! nivedyatām, nivedyatāņ ma-

hārājāyāģgeśvarāya: yuddhakāla upasthita iti! 

karituragarathasthaių pārthaketoų purastād 10 

muditanŗpatisiņhaių siņhanādaų kŗto ’dya | 

tvaritam arininādair duųsahālokavīraų 

samaram adhigatārthaų prasthito nāgaketuų || 

(parikramya vilokya): aye, ayam aģgarājaų sa-

maraparicchadaparivŗtaų śalyarājena saha sva-15 

bhavanān nişkramyeta evābhivartate. 
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SPIELLEITER: Soll es so sein. Man weiß folgendes: 

Nachdem die Schlacht lärmend eingesetzt hat, 

macht dem Karňa mit ehrerbietig aneinandergeleg-

ten Händen ein aufgeregter Diener auf Duryodha-

nas Geheiß Meldung. (Ab.) 
 

 (1. Auftritt: Ein Soldat.) 
SOLDAT: He, hallo! Man möge es melden, man möge 

dem Großfürsten, dem Gebieter von Aģga, mel-

den: Die Zeit zu kämpfen ist angebrochen! 

Auf ihren Elephanten, Pferden und Streitwagen – 

unter dem Banner von Pŗthās Nachkommen – stie-

ßen heute ausgelassene Fürsten wie Löwen ein 

mächtiges Gebrüll aus. Durch dieses Feindesge-

brüll in seiner Absicht zu kämpfen bekräftigt, 

brach Duryodhana, jener Held, dessen Blick 

schwer zu ertragen ist, eilends unter dem Banner 

der Schlange auf.  

(Geht und schaut herum): Ah! Nachdem Aģgas 

König mit König Śalya sein Lager verlassen hat, 

kommt er dort, eingehüllt in Gefechtskleidung, ge- 

 

 

 

 

 

 

 
5 

 
6 



D 3,2 : B 1,2 

3* 

bhoų! kiņ nu khalu yuddhotsavapramukhasya 

dŗşţaparākramasyābhūtapūrvo hŗdayaparitāpaų? 

eşa hi –  

atyugradīptiviśadaħ samare ’gragaňyaħ  

śaurye ca samprati saśokam upaiti dhīmān | 5 

prāpte nidāghasamaye ghanarāśiruddhaħ 

sūryaħ svabhāvarucimān iva bhāti karňaħ || 

yāvad apasarpāmi. (nişkrāntaħ)  

 

(tataħ praviśati yathānirdişţaħ karňaħ śalyaś ca)  10 

KARŇA: mā tāvan mama śaramārgalakşabhūtāħ 

kiņ prāptāħ kşitipatayaħ sajīvaśeşāħ | 

kartavyaņ raňaśirasi priyaņ kurūňāņ 

draşţavyo yadi sa bhaved dhanañjayo me || 

śalyarāja, yatrāsāv arjunas tatraiva codyatāņ 15 

mama rathaħ! 

ŚALYA: bāđham. (codayati) 
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rade heran. Holla! Gibt es da für diesen Menschen 

– stets dem ersten beim Kampfesfest und bekannt 

für sein mutiges Auftreten – eine seelische Qual, 

die er zuvor nicht hatte? 

Denn hier nähert sich soeben der in Kampf und 

Tapferkeit zu den Ersten zu zählende Karňa in un-

geheuer hellem Glanz, doch besorgt und in Gedan-

ken: Er strahlt wie die von Natur aus leuchtende 

Sonne, die aber, wenn die heiße Zeit gekommen 

ist, von Wolkenmassen beeinträchtigt ist. 

Ich mache mich inzwischen davon. (Ab.)  

 

(2. Auftritt: Karňa, wie beschrieben, und Śalya.) 

KARŇA: Trifft man etwa Herrscher an, die zum Ziel 

meiner Pfeile wurden und am Leben blieben? Das 

kann nicht sein! Sobald ich den Beute machenden 

Arjuna sehe, werde ich an der Kriegsfront den Ku-

rus eine Freude machen. – König Śalya, genau 

dorthin, wo sich Arjuna befindet, lenkt meinen 

Wagen! 

ŚALYA: Gewiss! (Lenkt den Wagen.) 

CF0 

 

 

 

 
7 
8 

9 
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4* 

KARŇA: aho nu khalu – 

anyonyaśastravinipātanikŗttagātra- 

yaudhāśvavāraňaratheşu mahāhaveşu | 

kruddhāntakapratimavikramiňo mamāpi 

vaidhuryam āpatati cetasi yuddhakāle || 5 

bhoħ kaşţam! 

pūrvaņ kuntyāņ samutpanno rādheya iti viśrutaħ | 

yudhişţhirādayas te me yavīyāņsas tu pāňđavāħ || 

ayaņ sa kālaħ kramalabdhaśobhano 

guňaprakarşo divaso ’yam āgataħ | 10 

nirartham astraņ ca mayā hi śikşitaņ 

punaś ca mātur vacanena vāritaħ || 

bho madrarāja, śrūyatāņ mamāstrasya vŗttān-

taħ! 

ŚALYA: mamāpy asti kautūhalam enaņ vŗttāntaņ 15 

śrotum. 
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KARŇA: Ach, was ist nur los? – In den großen Tu-

multen der Kampfwägen, Kampfelephanten und 

Kampfrösser, deren Glieder durch gegenseitige 

Waffenhiebe abgetrennt sind, schreite ich dem zor-

nigen Tod gleich einher. Doch sogar mein Gemüt 

befällt Niedergeschlagenheit zur Zeit dieses Kamp-

fes.  

Oh, Jammer!  

Al erster ward ich von Kuntī geboren, als Spross 

Rādhās bin ich bekannt. Die Pāňđavas aber, von 

Yudhişţhira angefangen, sind jünger als ich. 

Dies ist eine Zeit, deren Glanz sich nach und nach 

entfaltete. Dieser Tag ist mit einem Übermaß an 

Vorzügen herangekommen. Nutzlos aber ist die 

von mir freilich studierte Waffe. Und außerdem 

bin ich durch die Worte meiner Mutter einge-

schränkt. 

Ihr, Fürst Śalya, vernehmt die Geschichte meiner 

Wurfwaffe! 

ŚALYA: Auch mich interessiert es, diese Geschichte 

zu hören. 

 

 

 

 

 

 
10 

LL 
110 



D 8,3 : B 6,3 

5* 

KARŇA: pūrvam evāhaņ jāmadagnyasya sakāśaņ 

gatavān asmi. 

ŚALYA: tatas tataħ? 

KARŇA: tataħ – vidyullatākapilatuģgajaţākalāpam 

udyatprabhāvalayinaņ paraśuņ dadhānam | 5 

kşatrāntakaņ munivaraņ bhŗguvaņśaketuņ 

gatvā praňamya nikaţe nibhŗtaħ sthito ’smi || 

ŚALYA: tatas tataħ? 

KARŇA: tato jāmadagninā mamāśīrvacanaņ dat-

tvā pŗşţo ’smi: ko bhavān kim artham ihāgata iti. 10 

ŚALYA: tatas tataħ? 

KARŇA: tataħ, bhagavann akhilāny astrāňy upa-

śikşitum icchāmīty uktavān asmi. 

ŚALYA: tatas tataħ? 

KARŇA: tata ukto ’haņ bhagavatā brāhmaňeşūpa-15 

deśaņ karişyāmi na kşatriyāňām iti. 
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KARŇA: Früher einmal bin ich zu Jāmadagnya ge-
gangen. 

ŚALYA: Und dann? 
KARŇA: Dann, – nachdem ich zur Zierde der Bhŗgu-

Familie gegangen war, dem Besten der Weisen, 
dem Zerstörer der Krieger-Klasse, der ein Büschel 
von verfilztem Haar hatte, das hoch aufragte und 
rötlich wie ein Blitzstrahl war, und der seine Axt 
hielt, an der aufsteigender Glanz haftete, und 
nachdem ich mich vor ihm verneigt hatte, stand ich 
still in seiner Nähe. 

ŚALYA: Und dann? 
KARŇA: Dann, nachdem Jāmadagni mir seinen Se-

gensspruch gegeben hatte, bin ich gefragt worden: 
„Wer bist du und zu welchem Zwecke bist du hier 
hergekommen?“ 

ŚALYA: Und dann? 
KARŇA: Dann habe ich gesprochen: „Ehrwürdiger, 

ich wünsche alle Wurfwaffen zu erlernen.“ 
ŚALYA: Und dann? 
KARŇA: Dann hat der Ehrwürdige zu mir gespro-

chen: „Ich unterweise Brāhmaňen, keine Krieger.“ 

12 

13 

14 



D 9,10 : B 7,10 
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ŚALYA: asti khalu bhagavataħ kşatriyavaņśyaiħ 
pūrvavairam. tatas tataħ? 

KARŇA: tataų, nāhaņ kşatriya ity astropadeśaņ 
grahītum ārabdhaņ mayā. 

ŚALYA: tatas tataħ? 5 

KARŇA: tataħ katipayakālātikrame kadācit phala-
mūlasamitkuśakusumāharaňāya gatavatā guruňā 
sahānugato ’smi. 

ŚALYA: tatas tataħ? 
KARŇA: tataħ sa gurur vanabhramaňapariśramān 10 

madaģke nidrāvaśam upagataħ. 
ŚALYA: tatas tataħ? 
KARŇA: tataħ –  

kŗtte vajramukhena nāma kŗmiňā  
   daivān mamorudvaye 15 

nidrācchedabhayād asahyata guror  
   dhairyāt tadā vedanā | 
utthāya kşatajāplutaħ sa sahasā  
   roşānaloddīpito 
buddhvā māņ ca śaśāpa kālaviphalāny  20 

   astrāňi te santv iti || 
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ŚALYA: In der Tat hegt der Ehrwürdige eine alte 
Feindschaft gegenüber Leuten aus dem Kriegerge-
schlecht. Und dann? 

KARŇA: Mit den Worten: „Ich bin kein Krieger“, be-
gann ich dann eine Unterweisung in die Wurfwaf-
fen zu erhalten. 

ŚALYA: Und dann? 
KARŇA: Dann, als einige Zeit verstrichen war, habe 

ich einmal den Lehrer begleitet, der Früchte, Wur-
zeln, Brennholz, Kuśa-Gras und Blüten holen ge-
gangen war. 

ŚALYA: Und dann? 
KARŇA: Dann schlief der Lehrer, angestrengt vom 

Wandern im Wald, in meinem Schoße ein.  
ŚALYA: Und dann? 
KARŇA: Dann, – nachdem aufgrund schicksalhafter 

Fügung ein Wurm namens „Vajramukha“ meine 
Schenkel durchbohrte, erduldete ich darauf stand-
haft den Schmerz, aus Angst, den Schlaf des Leh-
rers zu unterbrechen. Als er sich von meinem Blut 
überströmt erhoben und mich somit als doch einen 
Krieger erkannt hatte, war er vom Feuer des Zornes 
gewaltig entflammt und er fluchte: „ Zur Zeit dei-
nes Todes sollen dir die Wurfwaffen nutzlos sein!“ 

 

 
15 

 
16 
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ŚALYA: aho, kaşţam abhihitaņ tatrabhavatā! 

KARŇA: parīkşāmahe tāvad astrasya vŗttāntam. 

(tathā kŗtvā): etāny astrāňi nirviryāňīva lakş-

yante. api ca – 

ime hi dainyena nimīlitekşaňā  5 

muhuħ skhalanto vivaśās turaģgamāħ | 

gajāś ca saptacchadadānagandhino 

nivedayantīva raňe nivartanam || 

śaģkhadundubhayaś ca niųśabdāħ. 

ŚALYA: bhoħ kaşţam! kiņ nu khalv idam? 10 

KARŇA: śalyarāja, alam alaņ vişādeňa! 

hato ’pi labhate svargaņ jitvā tu labhate yaśaħ | 

ubhe bahumate loke nāsti nişphalatā raňe || 

api ca – 

ime hi yuddheşv anivartitāśā  15 

hayāħ suparňena samānavegāħ | 

śrīmatsu kāmbojakuleşu jātāħ 

rakşantu māņ yady api rakşitavyam || 

 



2. Auftritt 
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ŚALYA: Oje, der Ehrwürdige dort hat Schlimmes 
ausgesprochen! 

KARŇA: Wollen wir inzwischen den Zustand der 
Wurfwaffe überprüfen. (Indem er das tut): Diese 
Waffen erscheinen wie ohne Kraft. 

 Zudem ist es doch so, als ob die schnellen Rosse 
hier, mit vor Elend geschlossenen Augen, indem 
sie unkontrollierbar immer wieder straucheln, und 
die Elephanten, die nach ihrem Sekret riechen wie 
nach dem Baum Siebenblatt, zur Abkehr von der 
Schlacht rieten. 
Auch die Muschelhörner und Trommeln geben 
keinen Klang mehr. 

ŚALYA: O weh! Was ist denn das? 

KARŇA: Fürst Śalya, nun aber genug des Kleinmuts! 
Der Erschlagene gewinnt zwar den Himmel, wenn 
man aber gesiegt hat, gewinnt man Ruhm; beides 
ist hoch geachtet in der Welt, Fruchtlosigkeit gibt’s 
nicht in der Schlacht. 
Noch mehr – denn diese Pferde, die in Kämpfen 
die Hoffnung nicht aufgeben, einem Flügelwesen 
gleich an Geschwindigkeit, geboren in ruhmreichen 
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D 13,1 : B 11,1 

8* 

akşayo ’stu gobrāhmaňānām! akşayo ’stu pati-

vratānām! akşayo ’stu raňeşv aparāģmukhānām 

yaudhapuruşāňām! akşayo ’stu mama prāptakā-

lasya! eşa bhoħ – 

samaramukham asahyaņ pāňđavānāņ praviśya 5 

prathitaguňagaňāđhyaņ dharmarājaņ ca baddhvā | 

mama śaravaravegair arjunaņ pātayitvā 

vanam iva hatasiņhaņ supraveśaņ karomi || 

śalyarāja, yāvad ratham ārohāvaħ. 

ŚALYA: bāđham. (ubhau rathārohaňaņ nāţayataħ) 10 

KARŇA: śalyarāja, yatrāsāv arjunas tatraiva cod-

yatāņ mama rathaħ! 

(NEPATHYE): bho kaňňa, mahattaraņ bhikkhaņ 

yācemi. 

KARŇA (ākarňya): aye, vīryavāñ chabdaħ! 15 

 



2. Auftritt 
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Kāmbojaner Gestüten, sollen mich schützen, wenn 

ich denn geschützt werden muß. 

Unversehrt seien Kühe und Brahmanen; unversehrt 

seien gattentreue Frauen; unversehrt seien Krie-

gersleute, die Schlachten nicht den Rücken kehren; 

unversehrt sei ich selbst, wenn meine Zeit kommt!  

Seht her: Die unbezwingbare Kriegsfront der Pāň-

đavas, indem ich sie durchbreche, den rechtmäßi-

gen Fürsten, der reich ist an Scharen berühmter 

Vorzüge, gefangennehme und mit der Wucht mei-

ner trefflichen Pfeile den Arjuna fälle, mache ich 

so bequem zu beschreiten wie einen Wald, in dem 

die Löwen erlegt sind.  

Fürst Śalya, besteigen wir gleich den Wagen! 

ŚALYA: Gewiß. (Beide mimen das Aufsteigen auf 
den Wagen.) 

KARŇA: König Śalya, genau dorthin, wo sich Arjuna 
befindet, lenkt meinen Wagen! 

 (HINTER DER BÜHNE): O Karňa, ich bitte um ein gar 
großes Almosen! 

KARŇA (horcht): Ah, welch kraftvoller Klang! 
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śrīmān eşa na kevalaņ dvijavaro  

   yasmāt prabhāvo mahān 

ākarňya svaram asya dhīramadhuraņ 

    citrārpitāģgā iva | 

utkarňastimitāñcitākşivalita- 5 

   grīvārpitāgrānanās 

tişţhanty asvavaśāģgayaşţi sahasā  

   yānto mamaite hayāħ || 

āhūyatāņ sa vipraħ! na, na. aham evāhvayāmi. 

bhagavan, ita itaħ! 10 

 

(tataħ praviśati brāhmaňarūpeňa śakraħ) 

ŚAKRA: bho meghāħ, sūryeňaiva nivartya gac-

chantu bhavantaħ! (karňam upagamya): bho 

kaňňa, mahattaraņ bhikkhaņ yācemi. 15 

KARŇA: dŗđhaņ prīto ’smi, bhagavan! 

yātaħ kŗtārthagaňanām aham adya loke 

rājendramaulimaňirañjitapādapadmaħ | 

viprendrapādarajasā tu pavitramauliħ  

karňo bhavantam aham eşa namaskaromi || 20 



3. Auftritt 

31 

Dieser vornehme Herr gehört nicht nur den oberen 

Ständen an, denn auch seine Autorität ist groß: 

Diese meine Pferde hören seine feste und melodi-

sche Stimme, – und sofort bleiben sie im Lauf wie 

auf ein Bild gebannt stehen, mit aufgerichteten Oh-

ren, mit starren, aufmerksamen Augen, die Nüstern 

an die gewendeten Hälse geheftet, und mit unwill-

kürlich stocksteifen Gliedern.  

Ruft den Priester bitte her. Doch nicht. Ich rufe ihn 

selbst her: Ehrwürdiger, nur herbei! 

 

(3. Auftritt: Indra in Gestalt eines Brāhmaňen.) 

INDRA: He da, ihr Wolken, kehrt eben der Sonne we-

gen um, geht! (Nähert sich Karňa): O Karňa, ich 

bitte um ein gar großes Almosen! 

KARŇA: Ich bin hoch erfreut, Ehrwürdiger! Man 

zählt mich in der Welt zu jenen, die ihre Ziele er-

reicht haben. Von den Juwelen auf den Häuptern 

der indragleichen Fürsten sind meine Lotosfüße 

gerötet und vom Staub an den Füßen der indraglei-

chen Priester ist wiederum mein Haupt rein. Karňa
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ŚAKRA (ātmagatam): kiņ nu khalu mayā vaktav-

yam? yadi dīrghāyur bhaveti vakşye dīrghāyur 

bhavişyati. yadi na vakşye mūđha iti māņ pari-

bhavati. tasmād ubhayaņ parihŗtya kiņ nu kha-

lu vakşyāmi? bhavatu, dŗşţam. (prakāśam): bho 5 

kaňňa, suyye via, cande via, himavante via, sā-

gaĺe via ciţţhadu de jaso!  

KARŇA: bhagavan, kiņ na vaktavyaņ dīrghāyur 

bhaveti? athavā, etad eva śobhanam. kutaħ – 

dharmo hi yatnaiħ puruşeňa sādhyo 10 

bhujaģgajihvācapalā nŗpaśriyaħ | 

tasmāt prajāpālanamātrabuddhyā  

hateşu deheşu guňā dharante || 

bhagavan, kim icchasi? kiņ dadāmi? 

ŚAKRA: mahattaraņ bhikkhaņ yācemi. 15 

KARŇA: mahattarāņ bhikşāņ bhavate pradāsye. 

śrūyantāņ madvibhavāħ: 

 



3. Auftritt 
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 bin ich und ich erweise dem Erhabenen meine Ver-
ehrung. 

INDRA (zu sich:) Was soll ich nur sagen? Wenn ich 
sage: „Lang sollst du leben!“, dann wird er lange 
leben. Wenn ich es nicht sage, wird er mich einen 
Tölpel schimpfen. Also was sage ich nur, beides 
vermeidend? Ach was, ich hab’s (laut): Oh Karňa! 
Wie die Sonne, wie der Mond, wie der Himālaya, 
wie der Ozean soll euer Ruhm bestehen!  

KARŇA: Ehrwürdiger, sollte man nicht „Lang sollt 
ihr leben!“ sagen? Andererseits ist gerade das glän-
zend. Warum?  
Denn mühsam hat der Mensch seine Pflicht zu er-
füllen. Unstet wie die Schlangenzunge ist des Kö-
nigs Wohlergehen. Darum: Dadurch, daß man 
seine Erkenntniskraft allein auf den Schutz der 
Untertanen richtet, bleiben die Tugenden erhalten, 
auch wenn die Leiber erschlagen liegen.  
Ehrwürdiger, was wünscht ihr? Was soll ich 
geben?  

INDRA: Ich bitte um ein gar großes Almosen!  
KARŇA: Ein gar großes Almosen werde ich euch ge-

währen! Hört von meinen Besitztümern: 
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guňavad amŗtakalpakşīradhārābhivarşi 

dvijavara rucitaņ te tŗptavatsānuyātram | 

taruňam adhikam arthiprārthanīyaņ pavitraņ 

vihitakanakaśŗģgaņ gosahasraņ dadāmi || 

ŚAKRA: gosahassaņ tti. muhuttaaņ khīraņ pibā-5 

mi. ňecchāmi kaňňa, ňecchāmi.  

KARŇA: kiņ necchati bhavān? idam api śrūyatām:  

ravituragasamānaņ sādhanaņ rājalakşmyāħ 

sakalanŗpatimānyaņ mānyakāmbojajātam || 

suguňam anilavegaņ yuddhadŗşţāpadānaņ 10 

sapadi bahu sahasraņ vājināņ te dadāmi || 

ŚAKRA: assa tti. muhuttaaņ āĺuhāmi. ňecchāmi 

kaňňa, ňecchāmi. 

KARŇA: kiņ necchati bhagavān? anyad api śrūya-

tām:15 



3. Auftritt 
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Ich gebe tausend Kühe, deren Hörner mit Gold 

versetzt sind, die rein, von Bittstellern gewünscht, 

luxuriös und zart sind, denen gesättigte Kälber 

nachfolgen, die euch mit Strömen von nektarglei-

cher Milch überschütten und die ausgezeichnet 

sind. Oh, ihr Vornehmer unter den oberen Ständen, 

die werden euch gefallen! 

ŚAKRA: Tausend Kühe. – Ich trinke gelegentlich 

Milch. Ich will die Kühe nicht, Karňa, ich will 

nicht.  

KARŇA: Warum wollt ihr sie nicht? Vernehmt auch 

dies: Ich gebe viele tausend flinke Pferde, die man 

in Schlachten glorreiche Taten vollbringen sieht, 

die tugendreich und von Windesgeschwindigkeit 

sind, die, in geehrten Kāmbojagestüten geboren, 

von allen Königen respektiert werden, die Königen 

gleich den Sonnenpferden Herrlichkeit bereiten. 

ŚAKRA: Pferde. – Ich reite gelegentlich. Ich will die 

Pferde nicht, Karňa, ich will nicht. 

KARŇA: Warum wollt ihr sie nicht? Vernehmt noch 

ein anderes:  
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madasaritakapolaņ şaţpadaiħ sevyamānaņ 

girivaranicayābhaņ meghagambhīraghoşam | 

sitanakhadaśanānāņ vāraňānām anekaņ 

ripusamaravimardaņ vŗndam etad dadāmi || 

ŚAKRA: gaa tti. muhuttaaņ āĺuhāmi. ňecchāmi 5 

kaňňa, ňecchāmi. 

KARŇA: kiņ necchati bhavān? anyad api śrūya-

tām: aparyāptaņ kanakaņ dadāmi. 

ŚAKRA: gahňia gacchāmi. (kiņcid gatvā): ňecchā-

mi kaňňa, ňecchāmi. 10 

KARŇA: tena hi jitvā pŗthivīņ dadāmi! 

ŚAKRA: puhuvīe kiņ karissam? 

KARŇA: tena hy agnişţomaphalaņ dadāmi!! 

ŚAKRA: aggiţţhomaphaĺeňa kiņ kayyaņ? 

KARŇA: tena hi macchiro dadāmi!!! 15 

ŚAKRA: avihā, avihā! 

 



3. Auftritt 
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Ich gebe diese unzähligen Horden von Elephanten, 

die den Feind im Krieg aufreiben, die weiße Nägel 

und Stoßzähne haben, die einer Anhäufung höch-

ster Berge gleichend dumpf wie Wolken tosen, de-

ren mit Brunftsekret übergossene Wangen von 

Bienen umschwärmt werden. 

ŚAKRA: Elephanten. – Ich reite gelegentlich. Ich will 

die Elephanten nicht, Karňa, ich will nicht.  

KARŇA: Warum wollt ihr sie nicht? Vernehmt noch 

ein anderes: Ich gebe Unmengen Gold. 

ŚAKRA: Ich nehme es und gehe. (Nachdem er ein 
wenig herumgegangen ist): Ich will das Gold nicht, 

Karňa, ich will nicht. 

KARŇA: Dann gebe ich, nachdem ich sie erobert ha-

be, die Erde! 

ŚAKRA: Was werde ich mit der Erde machen? 

KARŇA: Dann gebe ich die Frucht des Agnişţoma!! 

ŚAKRA: Was soll ich mit der Frucht des Agnişţoma 
machen? 

KARŇA: Dann gebe ich meinen Kopf!!! 
ŚAKRA: Um Himmelswillen! Bloß nicht! 

36 
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KARŇA: na bhetavyam, na bhetavyam! prasīdatu 

bhavān. anyad api śrūyatām: 

aģgaiħ sahaiva janitaņ mama deharakşā 

devāsurair api na bhedyam idaņ sahāstraiħ | 

deyaņ tathāpi kavacaņ saha kuňđalābhyāņ 5 

prītyā mayā bhagavate rucitaņ yadi syāt || 

ŚAKRA (saharşam): dedu, dedu! 

KARŇA (ātmagatam): eşa evāsya kāmaħ! kiņ nu 

khalv anekakapaţabuddheħ kŗşňasyopāyaħ? so 

’pi bhavatu! dhik, ayuktam anuśocitum! nāsti 10 

saņśayaħ. (prakāśam): gŗhyatām. 

ŚALYA: aģgarāja, na dātavyaņ na dātavyam! 

KARŇA: śalyarāja, alam alaņ vārayitum! paśya: 

śilā kşayaņ gacchati kālaparyayāt 

subaddhamūlā nipatanti pādapāħ | 15 

jalaņ jalasthānagataņ ca śuşyati 

hutaņ ca dattaņ ca tathaiva tişţhati || 

 



3. Auftritt 
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KARŇA: Keine Angst, nur keine Angst! Beruhigt 
euch! Vernehmt noch ein anderes: Dies ist der 
Schutz meines Leibes, zusammen mit meinen Glie-
dern gewachsen. Er kann von Waffen nicht gespal-
ten werden, selbst von Göttern und Gegengöttern 
nicht. Wenn es dem Ehrwürdigen gefällig wäre, so 
will ich mit Freuden sogar diesen Panzer mitsamt 
meinen Ohrringen geben. 

ŚAKRA (freudig): Ja, das gebt mir! 
KARŇA (zu sich): Gerade das ist sein Begehr! Ist dies 

vielleicht eine Strategie des listenreichen Kŗşňa? 
Und wenn schon – soll es eine sein! Pfui, es ziemt 
sich nicht nachzutrauern. Es besteht kein Zweifel. 
(Laut): Nehmt! 

ŚALYA: Fürst von Aģga, ihr dürft sie ihm ja nicht ge-
ben! 

KARŇA: Fürst Śalya, hört nur auf, mich abzuhalten. 
Seht: Wie ein Fels vergeht, indem die Zeit fort-
schreitet; Bäume, die fest verwurzelt sind, fallen; 
Wasser, auch an einem Ort des Wassers, vertrock-
net; so bleibt Geopfertes und auch Geschenktes in 
derselben Weise bestehen.  

38 
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tasmād gŗhyatām. (nikŗtya dadāti) 
ŚAKRA (gŗhītvā ātmagatam): hanta, gŗhīte ete. 

pūrvam evāha arjunavijayārthaņ sarvadevair 

mayā samarthitam idam anuşţhitam. tasmād 

aham apy airāvatam āruhya matputrayor arjuna-5 

karňayor dvandvayuddhaņ paśyāmi. 

 (nişkrāntaħ) 

ŚALYA: bho aģgarāja, vañcitaħ khalu bhavān! 

KARŇA: kena?  

ŚALYA: śakreňa! 10 

KARŇA: na khalu. śakraħ khalu mayā vañcitaħ. 

kutaħ – 

anekayajñāhutitarpito dvijaiħ 

kirīţimān dānavasaģghamardanaħ | 

suradvipāsphālanakarkaśāģgulir 15 

mayā kŗtārthaħ khalu pākaśāsanaħ || 



3. Auftritt 

41 

Darum nehmt. (Trennt sie ab und gibt sie ihm.) 

ŚAKRA (nimmt sie, spricht zu sich): Ha, die beiden 

habe ich bekommen! Was ich, ach, schon seit lan-

ger Zeit gemeinsam mit allen Göttern bezweckte, 

auf daß Arjuna siegreich sei, das ist vollbracht. Da-

rum besteige ich meinerseits den Elephanten Airā-

vata und sehe dem Zweikampf meiner beiden Söh-

ne Arjuna und Karňa zu.  

(Ab.) 

ŚALYA: O Fürst von Aģga, wisset, ihr seid überlistet. 

KARŇA: Von wem? 

ŚALYA: Von Śakra! 

KARŇA: O nein. Śakra, müßt ihr verstehen, ist von 

mir überlistet. Warum? – Den die oberen Stände 

mit vielen Opfern und Anrufungen gelabt haben, 

der den Diademträger zur Seite hat, der die Horde 

von Danus Sprößlingen zermalmt, dessen Finger 

rauh ist vom Antreiben des Götterelephanten, der 

Pāka-Züchtiger verdankt mir allein seinen Erfolg. 
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D 23,1 : B 21,1 
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DEVADŪTA (praviśya brāhmaňarūpeňa): bhoų, kar-

ňa! kavacakuňđalagrahaňāj janitapaścāttāpena 

puraņdareňānugŗhīto ’si. pāňđaveşu ekapuruşa-

vadhārtham amogham astraņ vimalā nāma śak-

tir iyaņ pratigŗhyatām! 5 

KARŇA: dhik, dattasya na pratigŗhňāmi! 

DEVADŪTA: nanu brāhmaňavacanād gŗhyatām! 

KARNA: brāhmaňavacanam iti. na mayātikrānta-

pūrvam. kadā labheya?  

DEVADŪTA: yadā smarasi tadā labhasva.  10 

KARŇA: bāđham, anugŗhīto ’smi. pratinivartatāņ 

bhavān.  

DEVADŪTA: bāđham. (nişkrāntaų) 

KARŇA: śalyarāja, yāvad ratham ārohāvaų.  

ŚALYA: bāđham. (rathārohaňaņ nāţayataų) 15 

 



4. Auftritt 
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(4. Auftritt: Götterbote in Gestalt eines Brahmāňen.) 
GÖTTERBOTE: Hört, Karňa! Von Indra, der Städte 

zerschmettert, werdet ihr begünstigt, da er – nach-

dem er euch Brustpanzer und Ohrringe genommen 

hat – Reue empfindet. Um einen einzigen Mann 

unter den Pāňđavas zu erschlagen, nehmt als un-

fehlbare Waffe diesen Speer mit Namen Vimalā!  

KARŇA: Pfui, für Gegebenes nehme ich nichts an! 

GÖTTERBOTE: Ihr müßt es aber auf das Wort eines 

Brāhmaňen hin nehmen! 

KARŇA: Das Wort eines Brāhmaňen. – Ich habe es 

zuvor nie übertreten. Wann soll ich den Speer zur 

Hand nehmen? 

GÖTTERBOTE: Dann, wenn ihr euch seiner entsinnt, 

sollt ihr ihn zur Hand nehmen. 

KARŇA: Gut, ich bin sehr verbunden. Kehrt zurück! 

GÖTTERBOTE: Gut. (Ab.) 
KARŇA: König Śalya, besteigen wir gleich den Wa-

gen. 

ŚALYA: Gut. (Die beiden mimen den Aufstieg auf 
den Wagen.) 

HT0 
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KARŇA: aye, śabda iva śrūyate. kiņ nu khalv 

idam?  

śaģkhadvanių pralayasāgaraghoşatulyaų 

kŗşňasya vā na tu bhavet sa tu phālgunasya | 

nūnaņ yudhişţhiraparājayakopitātmā 5 

pārthaų karişyati yathābalam adya yuddham || 

śalyarāja, yatrāsāv arjunas tatraiva codyatāņ 

mama rathaų! 

ŚALYA: bāđham! 

 10 

(bharatavākyam):  

sarvatra sampadaų santu, naśyantu vipadaų sadā | 

rājā rājaguňopeto bhūmim ekaų praśāstu naų || 

(nişkrāntau) 

 15 

(karňabhāram avasitam) 



Abschluß 
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KARŇA: Ah, ich höre schon einen Laut. Was ist das 

nur? – Der Ton eines Muschelhorns gleich dem 

Getöse des Ozeans der Weltenauflösung! Der wird 

aber gewiß nicht von Kŗşňa, sondern von Arjuna 

sein. Sicherlich erzürnt über die Niederlage Yudhi-

şţhiras, wird Pŗthās Nachkomme heute nach Kräften 

kämpfen. – König Śalya, genau dorthin, wo sich 

Arjuna befindet, lenkt meinen Wagen! 

ŚALYA: Gewiß! 

 

(Abschluß: Spruch der Schauspieler): Gelingen soll 

überall sein, Mißlingen stets vergehen. Unser Kö-

nig soll – mit königlichen Tugenden versehen – als 

einziger über die Erde gebieten! 
(Ab.) 

 

(Das Stück „Karňas Bürde“ ist beendet.) 
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Zusammenfassende Gliederung des Karňabhāra 
 

Die Zahlenangaben in eckiger Klammer beziehen sich auf die 
eigens durchnummerierten, mit „*“ gekennzeichneten Seiten bzw. 
Zeilen des Sanskrittexts der vorliegenden Ausgabe. 
 
Vorspiel: Der Spielleiter (sūtradhāra) charakterisiert mit 
der Evokation einer schrecklichen Inkarnation Vişňus, dem 
entsetzlichen Narasiņha, [1,5-8] und mit der Ankündigung 
des Ortes des Geschehens, dem Schlachtfeld von Kurukşe-
tra [2,2f.], die grundlegenden Stimmungen (rasa) des Stü-
ckes, nämlich die Stimmungen des Grauens (bhayānakara-
sa) und der Heroik (vīrarasa), welche die Gemütszustände 
(sthāyibhāva) der Furcht (bhaya) und des Elans (utsāha) 
anregen sollen, die der Betrachter im Verlauf des Stückes 
mit Karňa durchleben wird [1,1-2,5].  

 

I. Karňas Durchsetzungskraft und seine Entschlossenheit, 
jedenfalls mit Arjuna zu kämpfen – trotz inneren Bangens 
und übler Vorzeichen [2,7-]: 
1. Ein Soldat führt den Betrachter in die näheren Umstände 

der Schlacht ein, kündigt Karňas Kommen an und ver-
wundert sich über eine innere Qual (hŗdayaparitāpa), die 
diesen kompetenten Krieger zu befallen haben scheint 
[2,7-3,8]. 

2. Auftritt Karňas, der großes Selbstbewußtsein ausstrahlt, 
indem er von sich sagt, noch nie einen Kampf verloren 
zu haben, und seinen Wagenlenker Śalya anhält, auf Ar-
juna zuzusteuern [3,10-17]. 
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3. Verzögerung der Fahrt [4,1-8,13]: 
3.1. Bangigkeit und Suche nach ihren Ursachen [4,1-7,1]:  
3.1.1. Trotz des Wissens um seine kriegerischen Fähigkei-

ten, fühlt sich Karňa niedergeschlagen (vaidhurya), 
bemerkt, daß seine biographischen Umstände eigen-
gesetzlich in den anstehenden Entscheidungskampf 
mit Arjuna münden müssen und nennt mit der Funk-
tionsuntüchtigkeit seiner Waffen und einem Verspre-
chen seiner Mutter gegenüber zwei Gründe, warum 
die Voraussetzungen für den Kampf nicht optimal 
sind [4,1-12]. 

3.1.2. Karňa erzählt Śalya, daß er Jāmadagnya getäuscht 
hätte, um bei diesem besondere Waffen zu erlernen, 
daß diese aber zur Zeit seines Todes unwirksam wer-
den sollen, da ihn Jāmadagnya, als dieser dem Betrug 
auf die Schliche kam, entsprechend verflucht habe 
[4,13-7,1]. 

3.2. Üble Vorzeichen: Karňas Waffen scheinen tatsächlich 
nicht zu funktionieren (1), Pferde und Elephanten be-
nehmen sich eigenartig (2), Muschelhörner und Pauken 
schweigen (3) [7,2-10]. 

4. Karňa schiebt alle Befürchtungen beiseite, spricht sich 
Mut zu, entwickelt eine Kampfstrategie und will die 
Fahrt zu Arjuna wieder aufnehmen: Selbst wenn er wäh-
rend des Kampfes fallen sollte, würde er von den Men-
schen geachtet werden, und er kann sich im Kampf je-
denfalls auf seine Pferde verlassen [7,11-8,13]. 
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II.  In der Begegnung mit dem Götterkönig Indra erwirbt 
Karňa unermeßlichen Ruhm und stellt den Wert der Gabe 
über seine sonstigen Interessen [8,14-15,13]: 
1. Karňas Fahrt wird durch Indra weiter verzögert, indem 

dieser ihn um seinen angeborenen Schutz, nämlich sei-
nen Brustpanzer und seine Ohrringe bittet, die Karňa ihm 
schließlich gewährt [8,14-14,1]: 

1.1. Indra bittet in Gestalt eines Brāhmaňen um eine Gabe. 
Karňa erkennt sofort, daß sich hinter dieser Gestalt 
mehr als ein Brāhmaňe verbergen muß, was dem Be-
trachter dadurch kundgetan wird, daß Indra den ihn be-
gleitenden Wolken gebietet, sich zurückzuziehen [8,14-
9,15].  

1.2. Vorstellung und Begrüßung: Karňa präsentiert sich 
dem Bittenden als mächtiger und reicher Mann, der ge-
ben kann, was immer man sich wünscht. Indra fragt 
sich, wie er Karňa begrüßen soll, da sein Wunsch Wirk-
lichkeit wird und wünscht ihm schließlich unermeßli-
chen Ruhm (yaśas) [9,16-10,13]. 

1.3. Indra ist mit nichts von dem zufrieden, was Karňa ihm 
zunächst anbietet: tausend Kühe, viele tausende Pferde, 
unzählige Horden Elephanten, Unmengen von Gold, die 
ganze Erde, das Resultat des Agnişţoma und schließlich 
sogar seinen Kopf [10,14-12,16]. 

1.4. Karňa bietet seinen Brustpanzer und seine Ohrringe, 
die Indra sofort nehmen will. Obwohl Karňa eine List 
Kŗşňas vermutet und Śalya ihn auch abzuhalten sucht, 
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gibt Karňa sie fort, in dem Bewußtsein, das Opfer und 
Gabe das einzig Beständige in der Welt sind [13,1-
14,1]. 

2. Reflexion über das Geschehen [14,2-16]: 
2.1. Indra hebt hervor, daß mit dieser Gabe der Sieg Arju-

nas gesichert ist [14,2-7]. 
2.2. Karňa hält fest, daß selbst der Götterkönig Indra zur 

Verwirklichung seiner Ziele auf ihn, Karňa, angewiesen 
ist [14,8-16]. 

3. Nach anfänglichem Sträuben akzeptiert Karňa eine von 
einem Götterboten angebotene Waffe als Gegengabe In-
dras [15,1-13]. 

 

III. Karňa setzt seine Fahrt fort [15,14-16,9]. 
 

Abschluß: Segensspruch der Schauspieler zugunsten des 
lokalen Potentaten [16,11f.]. 
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Anmerkungen  
 
1 Die in KBh2002 eingesehenen Manuskripte kennen den Ti-
tel Karňabhāra nicht, sondern lesen Karňabhārata oder 
Karňakavacaharaňa.  
KBh2002 ersetzt die gesamte das Auftreten des Sūtradhāra 
enthaltende Passage (KBh p. 1,4-16) mit einem einfachen 
Hinweis auf eine dem Gaňeśa zugeeignete Verehrung (ga-
ňapataye namaų), läßt dann einen nicht näher bezeichneten 
Akteur abtreten und liest darauf wie KBh p. 1,16: prastāva-
nā. Vor diesem Hintergrund gesehen, überliefert KBh of-
fenbar zwei Einleitungen: Zum Einen eine allgemeinere, 
den Segensspruch enthaltende Einleitung durch den Spiel-
leiter, zum Anderen eine bereits szenische Einleitung durch 
den Soldaten. Vorbehaltlich einer genaueren Untersuchung 
ist zunächst anzunehmen, daß die dem Textkern weiter ent-
fernt liegende Textschicht die jüngere, erst später ergänzte 
darstellt.  
2 Anstelle von KBh °ālokena bhrānta° lies die das Versmaß 
erhaltende Variante °ālokanabhrānta° (vgl. KBh2002). Die 
Variante suparvan (anstelle von suparňa) könnte in der Be-
deutung „hochgefeiert, berühmt“ eventuell als attributive 
Bestimmung von vrāta° verstanden werden.  
3 Mit der Evokation der ehrfurchtgebietenden Inkarnation 
Vişňus als Mannlöwe, der den Dämonenfürsten Hiraňyaka-
śipu zerfetzt, empfindet der Vers offenbar bereits die bei-
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den Grundstimmungen voraus, die das Theaterstück weiter 
entfalten wird, nämlich Heroik (vīra-) und Fürchterliches 
(bhayānakarasa), die laut poetischer Theorie dazu führen 
sollen, daß der Betrachter in den Gemütszustand der Ent-
schlossenheit (utsāha-) bzw. von Furcht (bhayasthāyibhā-
va) versetzt wird; ästhetische Komponenten, die an das 
moderne Genre des thriller denken lassen.  
4 Der Bereich hinter der Bühne, der „Ankleideraum“ (ne-
pathya) wird durch einen „Vorhang“ (yavanikā) abgetrennt 
(von √yu „abhalten trennen“ nicht von yavana „Grieche“, 
siehe THIEME: 50). Thieme hält es für möglich, daß der 
Vorhang ein Relikt des Schattenspiels ist (p. 44), welches 
er neben pantomimischem Kunsttanz und volkstümlichem 
Mimus als einen der drei maßgeblichen Vorläufer des lite-
rarischen Schauspiels versteht (p. 36).  
5 Der Vergleich (upamā) ist das zentrale Schmuckmittel 
(alaņkāra) der poetisch schönen Rede, wobei Vergleichs-
subjekt (upameya; hier „Fürsten“), Vergleichsobjekt (upa-
māna; hier „Löwen“), ein beiden gemeinsames Merkmal 
(sādhāraňadharma) und ein Relator (dyotaka; z.B. iva, ya-
thā, -vat) zu unterscheiden sind. In der Metapher (rūpaka) 
entfallen sādhāraňadharma und dyotaka, womit muditanŗ-
patisiņha zwischen die Kategorien upamā und rūpaka fällt, 
da für Fürsten und Löwen zwar ein gemeinsames Merkmal 
(„ausgelassen“), aber kein expliziter Vergleichsrelator ge-
nannt wird. Die Wortwiederholung °nŗpatisiņhaių siņha-
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nādaų kŗtaų („Fürsten wie Löwen machen Löwenlärm“) 
wird anders als meist im Deutschen als ästhetisch ange-
nehm empfunden. 
Die Bezeichnung „Nachkomme Pŗthās“ (pārtha), Sohn der 
ersten Frau Paňđus, also „Kuntīs Nachkomme“, könnte 
biologisch Karňa, Yudhişţhira, Bhīma und Arjuna meinen, 
bezeichnet aber soziologisch nur die drei älteren Pāňđavas 
und praktisch hauptsächlich Arjuna (vgl. APTE ad prţhā). 
„Banner des Pārtha“ (Pāda a) scheint Yudhişţhiras Banner 
zu bezeichnen, das gegenüber dem „Banner der Schlange“ 
(Pāda d) aufgestellt wird, welches auch Karňas Banner be-
zeichnen könnte, in diesem Kontext aber das Banner des 
anderen Bewerbers um die Königsschaft, nämlich Duryo-
dhanas, meint. 
Anstelle von KBh tvaritam arininādair dussahālokavīras 
liest KBh2002 arininādaņ dussaham lokavīras: „Als das Ge-
brüll der Feinde unerträglich (geworden war), brach (Dur-
yodhana), ein Held dieser Welt, zum Kampf entschlossen 
eilends unter dem Banner der Schlange auf.“ 
6 Śalya ist laut dem Epos der König von Madra und Bruder 
von Paňđus zweiter Frau Madrī. Im Unterschied zur Rolle 
Śalyas im Karňabhāra, der Karňa guten Rat gibt, ist Śalya 
im Mahābhārata eine von Yudhişţhira bestochene Figur, 
die Karňa in seinem Kampf mit Arjuna behindert. 
7 In dieser Strophe wird Karňa mit der Sonne verglichen. 
Mit Erweiterungen des Vergleiches (upamā, genauer ar-
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thāntaranyāsālaņkāra, „das Stilmittel des Erwähnens einer 
anderen Sache“) um weitere Elemente zeichnet der Autor 
ein sehr dichterisches Bild unseres Helden. Die vier von 
den Poetologen geforderten Bestandteile einer upamā sind 
allesamt vorhanden, nämlich: upameya (das zu Verglei-
chende: Karňa), upamāna (das Vergleichsobjekt: sūrya), 
der sādhāraňadharma (die Gemeinsamkeit: bhāti) und der 
dyotaka (die Vergleichspartikel: iva). Außerdem ist Karňa, 
den sonst ungeheuer heller Glanz kennzeichnet (atyugra-
dīptiviśada), im Kampf (samara) von Kummer betrübt (sa-
śokam), wie die von Natur aus strahlende (svabhāvaruci-
mat) Sonne in der heißen Jahreszeit (nidāghasamaya) von 
den Wolken verdeckt wird (ghanarāśiruddha). 
8 Diese Bemerkung des Soldaten (yāvad apasarpāmi) hat 
BRÜCKNER nicht in ihre kritische Edition aufgenommen. 
Die Bühnenanweisung nişkrāntaħ findet sich in der von 
BRÜCKNER besorgten Ausgabe ebenfalls nicht. 
9 Es wird kiņ prāptaų (BRÜCKNER) anstelle von saņprāp-
taų (DEVADHAR) gelesen. 
10 Es wird aho nu khalu (DEVADHAR) statt aho tu khalu 
(BRÜCKNER) gelesen. Eine weitere Ausgabe, die für diese 
Übersetzung verwendet wurde, hat Pt. Śrīrāmjīmiśra mit 
Unterstützung der Kaśī Hindūviśvavidyālay besorgt (Vid-
yābhavan Saņskrit Granthamālā 50 = KBh1980). Sie wählt, 
im Gegensatz zu BRÜCKNER und DEVADHAR, die lectio fa-
cilior -yodhāśvavāraňaratheşu statt -yaudhāśvavāraňarathe-
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şu. Mit dieser Lesart wird im Hinterglied dieses sich über 
mehr als eineinhalb Versviertel erstreckenden Komposi-
tums die gesamte Bestückung des klassischen indischen 
Heeres erwähnt, also Infanterie (yodha, im Sanskritkom-
mentar glossiert mit sainika), Kavallerie (aśva), Elephanten 
(vāraňa) und Kampfwägen (ratha). 
11 DEVADHAR liest śalyarāja anstelle von madrarāja 
(BRÜCKNER), sowie kautūham anstelle der belegten Form 
kautūhalam (BRÜCKNER). 
12 Jāmadagnya, auch als ein Avatāra Vişňus aufgefaßt und 
mit dem Epithet „Paraśurāma“ belegt, ist der Sohn des Ja-
madagni. Alternative Schreibweisen für Jāmadagnya in 
den Manuskripten sind noch die belegte Form Jāmadagna, 
und die Schreibung *Jāmadagni.  
13 BRÜCKNER liest tena jāmadagnena gegenüber DEVA-
DHAR jāmadagninā. 
14 In KBh2002 scheint der Schreibfehler brāhmaňeşāpade-
śaņ unterlaufen zu sein. Alle anderen Editionen und Ma-
nuskripte lesen brāhmaňeşūpadeśaņ. 
15 KBh2002 lässt tato weg. KBh2002 liest grahitum, KBh: gra-
hītum. 
16 „Donnerkeilmaul“. 
17 vivaśa- „außer Kontrolle“ – außerhalb der eigenen, aber 
auch der eines anderen. Die Pferde straucheln gegen ihren 
eigenen Willen – sie tun es sicher nicht absichtlich; aber 
auch der Lenker kann sie nicht daran hindern – sie bocken. 
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18 saptacchada- heißt dieser Baum (Alstonia scholaris), 
weil seine Blätter in Gruppen zu je sieben (manchmal auch 
weniger) quirlförmig um den Zweig angeordnet sind. Der 
Geruch seiner Blüten ähnelt dem des Elephanten-Brunftse-
krets angeblich so sehr, daß Elephantenbullen in Erregung 
geraten, wenn sie ihn wittern. Bei Menschen bewirkt der 
Geruch Kopfschmerz und Ermattungszustände. Im moder-
nen Indien gilt der Siebenblatt-Baum als von Geistern be-
wohnt („Devil’s Tree“), und man macht einen großen Bo-
gen um ihn. (Für weitere literarische und botanische Hin-
weise siehe: Renate SYED, Die Flora Altindiens in Literatur 
und Kunst, München 1990, p. 591ff.; zur medizinischen 
Bedeutung des Baumes K.R. KIRTIKAR und B.D. BASU, In-
dian Medicinal Plants, Delhi (Reprint) 1981, II/1565ff.) 
19 Der Ruf des Muschelhorns soll den Kämpfern der eige-
nen Seite Mut machen und die Gegner einschüchtern; ver-
gleiche Bhagavadgītā I 12-19 (Bhīşma stößt ins Horn, um 
Duryodhana zu ermutigen; die Hörner aller Pāňđavas ant-
worten und erschüttern die Kurus). – Nebenbei: es ist nicht 
ganz einfach, einem Muschelhorn Töne zu entlocken, und 
wenn man nervös und verkrampft ist, gelingt es umso 
schlechter. Auch Trommeln können aus verschiedenen 
Gründen ihren Klang verlieren, etwa bei besonders hoher 
Luftfeuchtigkeit (Gewitterstimmung), oder wenn der 
Trommler schlicht vergessen hat, das Fell zu spannen, oder 
wenn er ein Loch hineingeschlagen hat (vor Aufregung, 
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oder bei überstürztem Aufbruch der Truppe). All das wür-
de zur beklemmenden Gesamtstimmung passen. 
20 So nach DEVADHAR: bhoų kaşţaņ! kiņ nu khalv idam? 
(Satzzeichen ES.) Nach BRÜCKNER: bhoų kaşţaņ khalv 
idam wäre zu übersetzen „Oh, das ist aber schrecklich!“ – 
DEVADHARs Variante empfinde ich als wahrscheinlicher. 
kiņ ̣ nu khalu ist als idiomatische Phrase belegt, sie taucht 
auch in KBh 1,1f. und 3,2f. auf; das nachgestellte khalu in 
BRÜCKNERs Version müßte man als Aufmerksamkeit erre-
gende Partikel auffassen (Grundfunktion von khalu: ein in 
den Satz eingeschaltetes „hört! aufgepaßt!“), und dann 
würde Śalya den Karňa darauf aufmerksam machen, daß 
die Lage schlimm ist – was Karṇa ihm eigentlich gerade 
selbst mitgeteilt hat. In der hier übersetzten Lesart bemerkt 
Śalya die bösen Zeichen erst, weil Karňa ihn darauf hin-
weist, und erschrickt dann davor. BRÜCKNERs Manuskript 
C stützt DEVADHARs Lesart. 
21 Bei dieser Strophe handelt es sich um eine Parallele zu 
Bhagavadgītā II 37: hato vā prāpsyase svargaņ jitvā vā 
bhokşyase mahīm | tasmād uttişţ̣ha kaunteya yuddhāya kŗ-
taniścayaų || „Entweder wirst du als Erschlagener den Him-
mel erreichen oder, wenn du gesiegt hast, die weite Erde 
genießen; darum erhebe dich, Sproß Kuntīs, als ein zum 
Kampf Entschlossener!“ Verglichen mit dem, was Kŗşňa 
hier dem Arjuna in Aussicht stellt, nehmen sich Karňas 
Ansprüche bescheidener aus – er denkt als potentieller Sie-
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ger nicht gleich an die Weltherrschaft, sondern nur an 
Ruhm; er scheint auch ein eher diesseitsorientierter Held 
zu sein – sogar über das Erlangen des Himmels sagt er, es 
sei „in der Welt hoch geachtet“. 
22 Das Volk der Kambojas lebte am nordnordwestlichen 
Rand des indischen Kulturraumes, in einer gebirgigen Ge-
gend nahe dem Oberlauf des Indus, nördlich von den Gan-
dhāras – heute wäre das ungefähr der östlichste Teil Af-
ghanistans. Der Volksname ist schon aus vedischer Zeit 
bekannt, spätestens im Arthaśāstra (2. Jh. n. Chr.) sind die 
Kambojas ausdrücklich als Pferdezüchter erwähnt. (Infor-
mation nach Joseph E. SCHWARTZBERG (ed.): A Historical 
Atlas of South Asia, Chicago 1978). 
23 yady api rakşitavyam ist schwer verständlich; vermutlich 
deshalb ist der ganze Vers 13d etwas uneinheitlich überlie-
fert. Für die Lesarten siehe BRÜCKNER p.134, n.37 und 38. 
- BRÜCKNER gibt die Lesart in DEVADHARs Fußnote (483, 
n. 1) als rakşanty imā an, in unserem Exemplar steht °amī; 
vielleicht steht in SHASTRIs Erstausgabe – in unserer 
Bibliothek nicht vorhanden – tatsächlich °imā. – imās wäre 
Nom.pl.f. und paßt grammatisch überhaupt nicht in den 
Satz; amī läßt sich auf hayāų beziehen, aber dann bezögen 
sich in ein und demselben Satz zwei verschiedene Demon-
strativpronomina mit verschiedener Deixis auf das einzige 
Subjekt. Solche Konstruktionen sind möglich; die 
Bedeutung wäre dann: „Die Pferde hier sollen mich dort 
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[im Schlachtfeld] beschützen“, was Sinn gibt – allerdings 
scheint die Variante eine Konjektur von DEVADHAR oder 
SHASTRI zu sein, um das sinnlose, nur als Schreibfehler gut 
erklärbare imā zu vermeiden. Sollte rakşantv amī die 
richtige Lesung sein, fehlt in dem Satz außerdem das 
Objekt zu rakşantu; man müßte māņ dann aus dem 
Kontext ergänzen. – Alles in allem spricht aber nichts 
dagegen, bei der bestbezeugten Lesung rakşantu māņ yady 
api rakşitavyam zu bleiben, wie es alle Herausgeber getan 
haben – außer anscheinend WOOLNER/SARUP mit ihrer 
Konjektur (?) arakşitavyam. 
Den Hauptsatz kann man zunächst nur so verstehen: 
„Diese Pferde werden mich im äußersten Notfall retten, in-
dem sie mich aus dem Kampfgetümmel fortziehen, ehe ich 
zugrunde gehe.“ Das aber ist ein Gedanke an Flucht, den 
Karňa mit seinem hehren Kriegerethos eigentlich nicht ha-
ben darf – er müßte lieber den Heldentod sterben als heil 
davonkommen wollen. Er würde wohl nie ein Kommando 
zur Umkehr geben, aber er hofft vielleicht, daß die Pferde, 
edel und pfeilschnell wie sie sind, in höchster Not auch ge-
gen den Willen des Lenkers umkehren. Auch das kommt 
einem Fluchtgedanken noch gefährlich nahe; und so drückt 
Karňa sich vielleicht absichtlich etwas verschleiert und el-
liptisch aus. Etwas breiter formuliert könnte er etwa sagen: 
„Die Pferde hier mögen mich retten, selbst wenn (ich als 
Krieger so kläglich versagen sollte, dass ich eine solche) 
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Rettung(, deren ich dann streng genommen unwürdig wä-
re,) nötig (hätte).“ Wenn Karňa so denkt, ist dies der Tief-
punkt seines Heldenmutes; er hätte dann die aufmunternde 
Wirkung des Stoßgebetes (wenn es eines ist), das er gleich 
sprechen wird, bitter nötig.  
Alternativ dazu kann man sich denken, daß die Pferde Kar-
ňa beschützen sollen, indem sie ihm – trotz böser Vorzei-
chen und möglicherweise unbrauchbarer Geschoße – hel-
fen, den Gegner einzuholen und anschließend im Nah-
kampf auszumanövrieren. Dann wäre der Gedanke: „Wenn 
(es) schon (so ist, daß ich) Schutz nötig (habe, weil meine 
Waffen nichts taugen und das Schicksal mir übelwill, 
dann) sollen mich (eben) die Pferde hier beschützen.“  
24 Die Wesen und Personen, denen akşaya- zuteil werden 
soll, sind die Grundpfeiler eines makellosen altindischen 
Herrschertums: Rinder, Brāhmaňen, sittlich einwandfreie 
Frauen und unerschrockene Krieger. Die ganze Satzreihe 
mit der Anapher von akşayo ’stu erweckt den Eindruck 
einer rituellen Formel, die jeder Krieger vor der Schlacht 
sprechen könnte. 
25 DEVADHAR ergänzt hier prasanno ’smi nach eşa bhoų. 
BRÜCKNERS Lesart, in der prasanno ’smi fehlt, ist als Lec-
tio difficilior vorzuziehen: Es ist wahrscheinlicher, daß 
prasanno ’smi sinngemäß passend eingefügt wurde, um ein 
scheinbar in der Luft hängendes eṣa bhoḥ zu einem ganzen 
Satz zu ergänzen, als daß der Abschreiber vier Akṣaras 
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weggelassen hätte, deren Fehlen die Syntax komplizierter 
macht. eşa bhoų gehört also syntaktisch zu Strophe 14: 
„Sieh her! Die unbezwingliche Kriegsfront... mache ich...“ 
26 Die Strophe enthält eine Upamā, die klassische Vollform 
des Vergleichs mit allen dazugehörigen Elementen: Upa-
meya (Vergleichssubjekt): samaramukham asahyam pāň-
đavānām; Upamāna (Vergleichsobjekt): vanam; Sādhāra-
ňadharma (Tertium comparationis): supraveśam; Dyotaka 
(Relator): iva. Ungewöhnlich ist, daß die Eigenschaften 
des Vergleichssubjekts, die eine Parallele zum Attribut des 
Vergleichsobjekts ergeben (hatasiņham), nicht einfach als 
bestehend geschildert werden, sondern durch die Kette 
dreier in Absolutiven ausgedrückter Verbalhandlungen erst 
künftig zustandekommen sollen; zusätzlich erfolgt die 
Gleichsetzung nicht durch eine einfache Kopula, sondern 
durch karomi. Gewissermaßen eine „dynamische“ Upamā 
im Gegensatz zu den üblichen „statischen“. - Mit dem 
„rechtmäßigen Fürsten“ in Pāda b ist Yudhişţhira gemeint. 
27 Ein regietechnisches Problem: Die obige Bühnenanwei-
sung codayati zeigt, daß die beiden Darsteller sich anfangs 
auf dem Streitwagen befunden haben; nun steigen sie wie-
der auf, ohne daß man wüßte, wann sie abgestiegen sind. 
(Dieser Fall wird sich wiederholen: unten, steigen die bei-
den nochmals auf ohne abgestiegen zu sein. Vielleicht 
steigt Karňa vom Wagen, um die Geschichte seiner Waffen 
zu erzählen, und Śalya setzt sich dem Erzähler zu Füßen?) 
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28 Statt dhīramadhuram (BRÜCKNER) liest DEVADHAR dhī-
raninadam „mit festem Klang“. Da die Stimme keine ge-
ringere als die Indras ist, ist ein zweites Adjektiv zur Be-
schreibung derselben durchaus gerechtfertigt und außer-
dem poetischer als die wenig mehr als versfüllende Ver-
sion Devadhars.  
29 Die Stimme ertönt aus der Sicht der Pferde von hinten: 
Da sie vor den Wagen gespannt sind, werfen sie den Kopf 
herum. Die lauschend gespitzen Ohren und die allgemein 
gespannte Körperhaltung der Tiere deuten auf einen Mo-
ment äußerster Aufmerksamkeit.  
30 Indra, Herr der Götter und ein Wettergott, schickt die 
Wolken weg, um nicht an ihnen erkannt zu werden. Zu 
sich selbst spricht Indra Sanskrit, zu Karňa in einer mittel-
indischen Sprache. Dadurch hört der Zuseher der Auffüh-
rung quasi die doppelte persona des Schauspielers.  
31 Dass diese Befürchtung nicht übertrieben ist, zeigt eine 
Strophe aus Bhavabhūtis Uttararāmacarita (UR I 10), die 
Rāma in Anwesenheit von Sītā und der Munis Aşţāvakra 
und Vasişţha vorträgt:  

  laukikānāņ hi sādhūnām arthaņ vag anuvartate | 
  ŗşīňāņ punar ādyānāņ vācam artho ’nudhāvati || 

„Die Worte trefflicher Weltmenschen entsprechen den Tat-
sachen. Den Worten der ersten Seher dagegen beeilen sich 
die Tatsachen zu folgen.“ 
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32 Es wird der Vokativ bhagavan (BRÜCKNER) anstatt des 
Nominativs bhagavān (DEVADHAR) gelesen. 
33 Diese liedhafte Upajāti-Strophe erinnert an ein subhāşita, 
also an einen metrischen Ausspruch von sprichwortartigem 
Charakter. „Schlangenzunge“ (bhujaģgajihvā) kann auch 
die Sandmalve bezeichnen, eine krautige subtropische und 
tropische Pflanze mit elastischem Stengel (heimisch u.a. 
auf den Westindischen Inseln und mit der sida cordifolia 
verwandt). Durch das Schwanken auf diesem biegsamen 
Stiel könnte sie ebenso gut als Bild der Unstetigkeit dienen. 
Da jedoch die empfindliche, schnell hervorzuckende und 
gleich darauf im Schlangenmaul wieder verschwindende 
Zunge der Schlange dieser zarten Pflanze ihren Namen 
gegeben haben dürfte, ist anzunehmen, daß eher das 
Geruchsorgan des Reptils als das mehrjährige Kraut in 
dieser Strophe gemeint ist. Eventuell handelt es sich hier 
um einen śleşa (Doppelsinn).  
34 KBh: khiraņ, KBh2002: khīraņ. Die Übersetzung von 
muhuttaaņ ist nicht eindeutig. Unsere erste Annahme war, 
muhuttaaņ im Sinne der Grundbedeutung von „einen Mo-
ment lang“ zu verstehen. Die Übersetzung wäre dann: „Ich 
trinke (nur) einen Moment lang Milch.“ Da diese Überset-
zung aber vom Sinn her unklar ist und darüber hinaus der 
Ergänzung von „nur“ bedarf, haben wir die Übersetzung 
von muhuttaaņ in Sinne von „einmal“ erwogen. Sinnge-
mäß: „Ich probiere einmal wie die Milch schmeckt … und 
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interessiere mich dann nicht weiter dafür.“ Letztendlich ha-
ben wir uns aber auf die obige Übersetzung geeinigt. Also: 
„Ich trinke einen Augenblick (= gelegentlich = selten?) 
Milch.“ Vgl. STOLER: „I hardly drink milk.“ Siehe muhut-
taaņ in diesem Zusammenhang auch weiter unten.  
35 KBh: bhavān, KBh2002: bhagavān. 
36 KBh2002 fügt hier noch die kurze Prosa kin necchati bha-
vān ein. 
37 In APTE findet man den Eintrag avihā mit „alas“ über-
setzt. Laut BÖHTLINGK wird avihā als a-vihā, also „nicht 
himmlisch“ verstanden, also etwa „ungehörig“. Nach Paul 
THIEME, Kleine Schriften II, Stuttgart 1971, p. 974f., ist die 
Interjektion avihā eine mittelindische Kontraktion von 
abhidhāva: „Eile zu Hilfe!“ bzw. „Zu Hilfe, zu Hilfe!“.  
38 KBh: bhavān, KBh2002: bhagavān. 
39 Vielleicht ein Echo von Bhagavadgītā II 25d: nānuśoci-
tum arhasi „du sollst ihm nicht nachtrauern“, nämlich dem 
unvergänglichen Selbst, das fortbesteht, wenn der Körper 
getötet wird. (Die Anspielung ist umso wahrscheinlicher, 
als auch schon mit Strophe 12 – dort unverkennbar – auf 
die Bhagavadgītā verwiesen wurde.) 
40 Die Lesart śilā ist gegenüber śikşā vorzuziehen, obwohl 
sie nur in BRÜCKNERs Manuskript B bezeugt zu sein 
scheint: Drei konkrete Beispiele für letztlich Vergängliches 
– Fels, Baum, Wasser – erscheinen im Zusammenhang 
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glaubwürdiger (siehe nächste Anmerkung), zudem ergibt 
śilā das korrektere Versmaß (allerdings wäre auch ein 
einzelner Indravaņśa-Vers in einer Vaņśastha-Strophe 
nicht völlig unmöglich). 
41 D.h. mit derselben naturgesetzlichen Unweigerlichkeit, 
mit der alle materiellen Gegenstände verfallen, bleibt die 
Tatsache des Opfers oder Geschenks aufrecht und kann nie 
ungeschehen gemacht werden. Eine besondere rhetorische 
Feinheit (für die wir bisher weder in der klassischen indi-
schen noch in der europäischen Klassifikation einen spezi-
fischen Terminus finden konnten) liegt darin, die beiden 
Seiten einer Antithese – „scheinbar Beständiges vergeht, 
was wie eine schnell vorübergegangene Handlung aussieht, 
hält für ewig“ – mit tathaiva zu verbinden, so als bestünde 
gar kein Gegensatz. 
42 So ist BRÜCKNERs Text zu verstehen. DEVADHARs ver-
einfachte Lesart (geänderte Wortstellung, Verzicht auf die 
ungewohnte Interjektion āha) müßte man übersetzen: „Was 
schon vor langer Zeit alle Götter bezweckten, auf daß Ar-
juna siegreich sei, das habe ich jetzt vollbracht.“ 
43 In einem Teil der Überlieferung fehlt matputrayor. 
Strenggenommen ist nur Arjuna Indras leiblicher Sohn, 
Karňa dessen Halbbruder; andererseits werden gerade im 
indischen Kontext auch Fernerstehende gerne liebevoll in 
die nächste Verwandtschaft integriert – zumindest verbal. 
Daß Indra das allerdings gerade in dieser Situation tut, vor 
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dem tödlichen Zweikampf seiner „Söhne“, mutet seltsam 
an. Ironie, oder bereits ein Anflug von Reue über die so-
eben gelungene List (siehe die folgende Auftrittsrede des 
Götterboten)? 
44 kirīţin- ist einerseits ein Beiname Indras selbst, anderer-
seits einer des Arjuna, der zum Lohn für einen siegreichen 
Kampf gegen die Dämonen ein Diadem (kirīţa-) von Indra 
erhalten hat (MBh IV 39,15 purā śakreňa me dattaņ yudh-
yato dānavarşabhaiħ | kirīţaņ mūrdhni sūryābhaņ tena mā-
huħ kirīţinam || [Arjuna stellt sich vor und erklärt einige 
seiner Beinamen:] „Einst gab mir Śakra, als ich mit den 
Bullen unter den Danu-Söhnen kämpfte, ein Diadem auf 
den Scheitel, glänzend wie die Sonne; darum nennen sie 
mich Diademträger.“). kirīţimat- (in den gängigen Wörter-
büchern nirgends aufzufinden) kann nur heißen „der den 
Diademträger (zum Sohn/an seiner Seite) hat“; damit wird 
hier eine Ableitung von einem Beinamen des Sohnes, noch 
dazu von einem, der auch für den Vater stehen kann, als 
Bezeichnung des Vaters benutzt – also genau umgekehrt 
wie bei den üblichen Patronymen. Eine äußerst subtile An-
spielung auf den im Hintergrund dieses Dramas ständig 
präsenten Arjuna. 
45 danuja heißen die Dämonen nach Danu, ihrer Stamm-
mutter; siehe auch die einleitende Strophe des Stücks. 


